
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 29 (1879)

Artikel: Was Bern für die Waldenser gethan hat, von 1537 bis 1655

Autor: Sinner, R. von

Kapitel: II

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-124489

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-124489
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 215 —

Sidjtpunft, nämlidj bie Stabt Spon mit Umgebung, wo
bie Slnfiänger beS SetraS SBalbuS eine fleine eoangeüfdje
©emeinbe bilbeten. ©aS gleidje 3iel unb Streben öracfite

biefe balb in Serüfirung mit ben Sfiäürn ; oon ben ge*

meinfamen geinben oerfotgt, fdjloffen fie fid) enger an

einanber an, bis fie, mit ifinen oereinigt, fdjon im fünf*
jefinten Safirfiunbert ein einjigeS Sölftein bilbeten, beffen

metfwürbige Sajidfale ber ©egenftanb einer reidjen Sit*

teratur geworben finb.

Sn ber Sfiat fiaben beutfdje, franjöfifdje, englifdje, ita*
lienifdje, fiolfänbifcfie Sdjriftftetter, gteunbe unb Slnfiänger
ber SBalbenfer, wie geinbe berfelben, ifire ©efdjidjte mefir
ober weniger auSfüfirücfi 6efianbeÜ. Dfine unS auf ifire

mannigfacfien 3eugniffe üfiet Sefire unb Sefien biefet Sfial*
leute weitet einjulaffen, füfiten wit nut nodj an, bafj audj

bie fatfiolifdjeit ©efdjidjtfcfiretfier ifiren eifrigen ©efiorfam

gegen bie ©ebote ©otteS, ifire tabellofen Sitten unb 6e=

fonberS ifire Seufdjfieit gerüfimt fiaben, wefjfiatfi bie SJacfi*

fiarn ber Sfialteute ifinen im Kriegsfälle ifire Sodjter an*

oertrauten, um fie oor ©ewalt fidjer ju ftellen. ©ine ita*

lienifdje Spanbfdjrift fiebt fieroor, bafj bie SBalbenfer ein

„bemütfiigeS, einfadjeS, arbeitfameS, fiarmfierjigeS, gafl*
freies Solf finb, unb üfiet SllleS gtofje ©fitfutcfit unb ©e=

fiotfam gegen ifite gütjten unb Dbern" beweifen.

II.
SiS jum Safire 1400 fonnten bie piemontefifdjen

SBalbenfer fieinafie ofine Unter6recfiung unnngefocfiten ifireS

eoangetifdjen ©laubenS leben. SluS biefet langen S^rübe

itjrer ©efdjicfite fieben wir nur ein einjigeS, afier wicfitigeS

©atum fieroor, uämlidj baS Safir 1233, WeldjeS für ifire

fpätern ©efcfiide entfcfieibeub fein follte. Sn biefem er*
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Lichtpunkt, nämlich die Stadt Lyon mit Umgebung, wo
die Anhänger des Petrus Waldus eine kleine evangelische

Gemeinde bildeten. Das gleiche Ziel und Streben brachte

diese bald in Berührung mit den Thälern; von den

gemeinsamen Feinden verfolgt, schlössen sie sich enger an

einander an, bis sie, mit ihnen vereinigt, schon im
fünfzehnten Jahrhundert ein einziges Völklein bildeten, dessen

merkwürdige Schicksale der Gegenstand einer reichen

Litteratur geworden sind.

In der That haben deutsche, französische, englische,

italienische, holländische Schriftsteller, Freunde und Anhänger
der Waldenser, wie Feinde derselben, ihre Geschichte mehr
oder weniger ausführlich behandelt. Ohne uns auf ihre

mannigfachen Zeugnisse über Lehre und Leben dieser Thalleute

weiter einzulassen, führen wir nur noch an, daß auch

die katholischen Geschichtschreiber ihren eifrigen Gehorsam

gegen die Gebote Gottes, ihre tadellosen Sitten und

besonders ihre Keuschheit gerühmt haben, weßhalb die Nachbarn

der Thalleute ihnen im Kriegsfalle ihre Töchter

anvertrauten, um sie vor Gewalt sicher zu stellen. Eine

italienische Handschrift hebt hervor, daß die Waldenser ein

„demüthiges, einfaches, arbeitsames, barmherziges,
gastfreies Volk sind, und über Alles große Ehrfurcht und

Gehorsam gegen ihre Fürsten und Obern" beweisen.

II.
Bis zum Jahre 1400 konnten die piemontesischen

Waldenser beinahe ohne Unterbrechung unangefochten ihres

evangelischen Glaubens leben. Aus dieser langen Periode

ihrer Geschichte heben wir nur ein einziges, aber wichtiges

Datum hervor, nämlich das Jahr 1233, welches für ihre

spätern Geschicke entscheidend sein sollte. In diesem er-
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oberte nämlidj ©raf SfiomaS oon Saoopen, als er bem

Sönige oon granfreid) im SertilgungSfriege gegen bie Sil*

bigenfer Spülfe triftete, bie Stäbte Sigon, SJconcaglüri,
Garignano unb Siguerolo, — letztere am ©ingange ge*
nannter Sfiäler, — unb begrünbete baburdj bie §errfcfiaft
feines §aufeS üfier Siemont. Seine Scadjfolger fiefianbelten
bie SBalbenfer als itjre uunmefirigen Untertfianen mit
SJxilbe. Slbet im ©ejemPet 1400 Ptadj, auf Slnftiften beS

tömifcfien Stents, eine fieftige Setfolgung üfiet fie auS.

©ie ©inwofinet oon Sragela, gegen weldje juerft ber Slu*

griff geridjtet war, flüdjteten fid) in ©tie auf bie ifir Sfial
einfdjliejjenben, fcfineefiebedten Serge; oon ba fier trägt
biefe einftige falte 3ufludjtsftätte nodj jeijt ben Stamen

Albergan (albergo 3uflucfjt). Siele üon ifinen gingen
burdj bie Saite, üiele burefi baS Sdjwert ber nnefifetjenben

geinbe ju ©runbe; bie übrigen flofien tfieilS nadj ©ata*
firien, tfieilS in bie Srooence.

SBüfirenb bei 80 Safire, bie auf biefe erfte ©rfdjüt*
terung folgten, Itefjen bie ©egner, namentlidj ber auf-
fäfjige SleruS, nidjtS unüetfudjt, um bie eoangeüfcfien

Sfialleute auS bem ifinen oon ben SanbeSfietren gewäfir«
leifteten Sefttjftanbe ju üettteifien unb bie Seijerei mit ber

SBurjel auSjurotten. Sm Safire 1487 erwedte aber eine

Sülle beS anmajjenben unb graufamen SapfteS Snnocenj VIII.
eine Steifie wütfienber Setfolgungen gegen bie SBalbenfer.
Sein Segat Sllfiert be ©apitaneiS brang mit 10,000 SJtann

(nadj Stnbern fogat mit 18,000 SJÜ), bie et tfieilS üom

Spetjog oon Saoopen, tfieilS oom Sönige oon granfreid)
unb anbern gürj'ten erfiielt, in bie Sfiäler oon Suferne
unb Slngtogna ein, würbe afier oon ben tapfern ©in*
wofinern mefirmalS jurüdgefdjlagen. SiS jum Safire 1532

feijte er feine Singriffe unb ©infäde in bie Sfiäler fort,
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oberte nämlich Graf Thomas von Savoyen, als er dem

Könige von Frankreich im Vertilgungskriege gegen die Al-
bigenser Hülfe leistete, die Städte Vigon, Moncaglieri,
Carignano und Pignerolo, — letztere am Eingange
genannter Thäler, — und begründete dadurch die Herrschaft
seines Hauses über Piémont. Seine Nachfolger behandelten
die Waldenser als ihre nunmehrigen Unterthanen mit
Milde. Aber im Dezember 1400 brach, auf Anstiften des

römischen Klerus, eine heftige Verfolgung über sie aus.
Die Einwohner von Pragela, gegen welche zuerst der

Angriff gerichtet war, flüchteten sich in Eile anf die ihr Thal
einschließenden, schneebedeckten Berge; von da her trügt
diese einstige kalte Zufluchtsstätte noch jetzt den Namen

^Ibei'Aän (nlizoi'ß'o —Zuflucht), Viele von ihnen gingen
durch die Külte, viele durch das Schwert der nachsetzenden

Feinde zu Grunde; die übrigen flohen theils nach
Calabrien, theils in die Provence,

Während der 80 Jahre, die auf diese erste Erschütterung

folgten, ließen die Gegner, namentlich der auf-
säßige Klerus, nichts unversucht, um die evangelischen

Thalleute nus dem ihnen von den Landesherren gewährleisteten

Besitzstande zu vertreiben und die Ketzerei mit dcr

Wurzel auszurotten. Im Jahre 1487 erweckte aber eine

Bulle des anmaßenden und grausamen Papstes Jnnocenz VIII,
eine Reihe wüthender Verfolgungen gegen die Waldenser,
Sein Legat Albert de Capitancis drang mit 10,000 Mann
(nach Andern sogar mit 18,000 M), die er theils vom
Herzog von Savoyen, theils vom Könige von Frankreich
und andern Fürsten erhielt, in die Thäler von Luserne

und Angrogna ein, wurde aber von den tapfern
Einwohnern mehrmals zurückgeschlagen. Bis zum Jahre 1532
setzte er seine Angriffe und Einfälle in die Thäler fort.
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bodj ofine grofjen ©rfolg, ba bie SBalbenfer ficfi beS gött*

lidjen Sdju|eS unb SeiftanbeS, oft auf wunberfiare SBeife,

erfreuen bürften.
SBäfirenb ber barauf folgenben jwei Safire fienu|ten

"bie Sfialleute bie ifinen wieber geftfienfte Stufie, um fid)

an bie beutfdjen unb fdjweijerifdjen Reformatoren, ju benett

fie fdjon 1526 in nafie Sejiefiungen getreten waren, nodj

enger anjufdjliefjen. Sücfit nur mit bem nafien ©enf unb

feinem geiftücfienSater ©alüin traten fie in Serbinbung,

fonbern eS wirb unS audj bericfitet oon einem Sefucfie

jweier ©efanbten ber Sfialleute, ber Sarben *) SJtorel unb

SJtenou, beim SaSter Reformator Defolatnfiab, oon

weldjem fogar ein brüberlicficS Scfireifien an biefelben nodj

enftirt; aucfi mit Suc er in Strapurg würbe angefnüpft.

Spinwieberam ftattete ber raftloS ftjätige SBilfielm garel
in biefen Sfiälern einen Sefud) ab. Sluf feinen unb Sin*

berer firüberlidjen Statt) fiin würbe üfier gewiffe nodj un*
flare Sefirpunfte, über baS Sleufjere ber fircfilicfien Drb*

nung unb baS Serfiältnifj jur römifdjen Sirefie, in garel'§
unb Slnton Saunier'S ©egenwart, oerfianbett unb Sefcfilufj

gefafjt in einer ©eneralfonferenj ber Sarfien fämmtüdjer

SBalbenfergemeinben, welcfie am 12. September 1532 ju
Slngrogne ftattfanb. ©ine anbere trat im Sluguft beS fol*
genben SafireS im Sfiaü St. SJtartin jufammen, um ein

burefi jwei aubere Sarfien jurüdgefiradjteS Scfireifien ber

©laubenSbrüber in Söfimen unb SJt"äfiren entgegenjunefimen.
©ie SBorte ber ©rquidung unb Stärlung, bie biefeS

auS Wetter gerne bradjte, famen gerabe jur redjten 3eü;
benn fdjon 1534 fitaefi bie Setfolgung oon neuem loS.

©et S?etjog Sari üon Saüopen, auf Stnftiften beS ©rj=

*) ©o piefjen bie Sl'ebiger in ben äöalbenjertpalern, nadj
bem piemontefijdjen SSorte barba, b. p. Dnfel.
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doch ohne großen Erfolg, da die Waldenser sich des

göttlichen Schutzes und Beistandes, oft auf wunderbare Weise,

erfreuen durften.
Während der darauf folgenden zwei Jahre benutzten

die Thalleute die ihnen wieder geschenkte Ruhe, um sich

an die deutschen und schweizerischen Reformatoren, zu denen

sie schon 1526 in nahe Beziehungen getreten waren, noch

enger anzuschließen. Nicht nur mit dem nahen Genf und

seinem geistlichen Vater Calvin traten sie in Verbindung,
sondern es wird uns auch berichtet von einem Besuche

zweier Gesandten der Thalleute, der Barben *) Morel und

Menou, beim Basler Reformator Oekolampad, von

welchem sogar ein brüderliches Schreiben an dieselben noch

existirt; auch mit Bucer in Straßburg wurde angeknüpft.

Hinwiederum stattete der rastlos thätige Wilhelm Farel
in diesen Thälern einen Besuch ab. Auf seinen und

Anderer brüderlichen Rath hin wurde über gewisse noch

unklare Lehrpunkte, über das Aeußere der kirchlichen Ordnung

und das Verhältniß zur römischen Kirche, in Farel's
und Anton Saunter's Gegenwart, verhandelt und Beschluß

gefaßt in einer Generalkonferenz der Barben sämmtlicher

Waldensergemeinden, welche am 12. September 1532 zu

Angrogne stattfand. Eine andere trat im August des

folgenden Jahres im Thale St, Martin zusammen, um ein

durch zwei andere Barben zurückgebrachtes Schreiben der

Glaubensbrüder in Böhmen und Mähren entgegenzunehmen.

Die Worte der Erquickung und Stärkung, die dieses

aus weiter Ferne brachte, kamen gerade zur rechten Zeit;
denn schon 1531 brach die Verfolgung von neuem los.

Der Herzog Karl von Savoyen, auf Anstiften des Erz-

5) So hießen die Prediger in den Waldenserthälern, nach

dem piemontesischen Worte barba, d, h. Onkel,



— 218 —

fiifdjofS unb beS ©enetalinquifüotS üon Sitrin, fdjidte ben

©beimann SamMeon Bersour in bie Sroüence mit bem

Sluftrage, bie piemoutefifdjen SBalbenfer, bie fidj in golge

ftüfietct Setfolgungen boitfiin geflüdjtet fiatten, bort afiet

oon franjöfifdjen Sifdjöfen gefängüdj eingejogen worben

waren, über ifire jurüdgebliebenen ©laufienSgenoffen aus*

jufragcn, bamit gegen biefe als Seijet üerfafiren werben

fönne. Sa, er felbft brang auf Sefefit beS Sfe'jogS wit
500 SJtann in bie SBalbenfertfiäüt ein, unb madjte, nicfit
ofine auf fieftigen SBibcrftanb ju flogen, üiele ©efangene.

Sdjon waren eine beträdjtlidje 3afil umgefommen, Slnbere

jum geuertobe oerurtfieilt, unb wollte Bersour an ben

armen Sfiatleuten feine ganje Strenge ausüben, als ifim ber

gürft plötjüd) bie ertficilte Sottmadjt wieber entjog. ©S fügte

fidj nämlidj, bafj biefer ber Sltmee beS SönigS gtanj I.
üon gtanfteidj, feineS ScfiwefterfofineS, welcfie baS S?erjog=

tfium SJtailanb wieber erobern fottte, ben üerlangten ©urdj*
paf) burdj Siemont üeiloeigerte. ©ie brofienbe Haltung
ber franjöfifdjen SefefilSfiafier, weldje ben ©urdjmarfd) ju
etjwingen fidj anfdjidtcn, nötfiigte ben fetxxoq, atte feine

Streitfcäfte aufzubieten unb audj bie ftetS treu erfunbenen

eüangeIifd)enSewofinerberpiemontcfif'fien©renjtfiälerfieran-
jujiefien. Um biefe nun fefter an fein Snteteffe ju fetten,

üetfügte er, bafi bei fcfiwerer Strafe biefe feine Untertfianen

fortfiin auf feine SBeife mefir oerfolgt nodj fonft beläftigt
werben bürften. So fiatte audj fiier ©otteS Spanb mädjttg

eingegriffen unb mütelj't eines äufjetn SlnlaffeS bie btofienbe

glutfi fdjwetet Srü6fal oon bem fiatt getjeijten SBalbenfet*

üölflein afigewenbet.

III.
Seite SBeigetung beS S?erjogS fiatte nun afier jur golge,

bafj bie franjöfifdje Sltmee, weldje bet ©taf oon St. Pol
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bischofs und des Generalinquisitors von Turin, schickte den

Edelmann Pantaleon IZei^oui- in die Provence mit dem

Auftrage, die piemoutesischen Waldenser, die sich in Folge

früherer Verfolgungen dorthin geflüchtet hatten, dort aber

von französischen Bischöfen gefänglich eingezogen worden

waren, über ihre zurückgebliebenen Glaubensgenossen
auszufragen, damit gegen diese als Ketzer verfahren werden

könne. Ja, er selbst drang auf Befehl des Herzogs mit
500 Mann in die Waldenserthäler ein, und machte, nicht
ohne auf heftigen Widerstand zu stoßen, viele Gefangene.

Schon waren eine beträchtliche Zahl umgekommen. Andere

zuni Feuertode verurtheilt, und wollte Lor>oui' an den

armen Thalleuten seine ganze Strenge ausüben, als ihm der

Fürst plötzlich die ertheilte Vollmacht wieder entzog. Es fügte
sich nämlich, daß dieser der Armee des Königs Franz I.
von Frankreich, seines Schwestersohnes, welche das Herzogthum

Mailand iviedcr erobern sollte, den verlangten Durch-
paß durch Piémont verweigerte. Die drohende Haltung
der französischen Befehlshaber, welche den Durchmarsch zu

erzwingen sich anschickten, nöthigte den Herzog, alle seine

Streitkräfte aufzubieten nnd auch die stets treu erfundenen

evangelischen Bemohner der piemontesischen Grenzthäler
heranzuziehen. Um diese nun fester an sein Interesse zu ketten,

verfügte er, daß bei schwerer Strafe diese seine Unterthanen

forthin auf keine Weise mehr verfolgt noch sonst belästigt
werden dürften. So hatte auch hier Gottes Hand mächtig

eingegriffen und mittelst eines äußern Anlasses die drohende

Fluth schwerer Trübsal von dem hart gehetzten Watdenser-
völklein abgewendet.

III.
Jene Weigerung des Herzogs hatte nun aber zur Folge,

daß die französische Armee, welche der Gras von 8t. ?ol


	

